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Kriegs- WChronik
Wichtige Tagesereignisfe rum Sammeln.

8 Januan In einzelnen'Abschnitten der flandrischen
Fron und lm Sundgau lebhafter Artilleriekampf. - An der
macedomscven Front rege Feuertätigkeit. - Gegen den Monte
Asolone richten die Italiener heftigeFeuerüberfälle.

Der Drang nach Ltnabhangigkeii.
Die Unabhängigkeit grassiert jetzt sozusagen in Europa,

um einen medizinischen Ausdruck zu gebrauchen. Bei uns
zu lande haben sich die von Hause und Ledebour ge-
fumten Sozialisten dielen Namen beigelegt und schieben
langsam aber sicher ihre Gräben gegen die Scheidemann»
leute vor, denen sie nun schon den zweiten Sitz im Hanpt-
our-schuh des Reichstags abgenomnien haben.

. ^ br t̂rograinni predigt das durch nationale Grenzen
nicht gehinderte Gemeinschaftsgefühl der Menschheit und
den vereinten Kampf gegen den kapiialistischen Imperialis¬
mus. Ohne weiteres lenkt sich dabei der Blick nach Ruß-

eine neue gesellschaftliche Organisation im Werden
ist, nachdein die alten Formen des Staatslebens schmählich
ziisammengebrochen sind. Die Petersburger Regierung
hat stch auch gar nicht lange besonnen: sie predigt die
Befugnis aller einst unter dem Zepter des Zaren ver¬
einigten Bolksstamnie zurSelbständigkeitbiszilrUnabhängig-
keu vom Gelanitflaate, und so viel weiß man schon von ihr,dass
sie die Grundsätze, zu denen sie sich bekennt,auch iu dieWirklich-
seit zu übertragen bereit und entschlossen ist. Welche

Antriebe sie dabei leiten, ob nur der Drang nach
Gerechtigkeit, so wie sie nun einmal von ihr verstanden
wird oder nickt doch auch die Absicht, das Riesenreich

JSH, äerfdjlagen,̂JiQfj es niemals wieder gegen den
Willen des Volkes zu einem Werkzeug der Herrschaft im -
* l*!? ,Dpnastie  oder des Militarismus oder
rapitalistischer Ausbeutung gemacht werden kann, das ist
einstweilen schwer zu sagen. Genug, überall, in Nord uiid

Jrn.. Ost und West erheben sich die Völker, die
»Fremdstammigen", wie man sie ,u absolutistischen Zeiten
nannte, und streben nach der Unabhängigkeit, die ihnen
plötzlich,n erreichbarer Ferne lockend erscheint.

Am weitesten sind damit bis jetzt die Finnländer
gekommen. Sie haben eine deniokratische Republik bei
sicĥeingerichtet mit einem auf sechs Jahre unniittelbar
durch das Volk zu wählenden Präsidenten an der Spitze,
haben auch das letzte Band, das sie schließlich noch mit
Petersburg verknüpfte, zerschnitten und sind jetzt dabei,

europäischen Mächten die Anerkennung ihrer
llaatlichen Unabhängigkeit zu erbitten. Schweden hat diesem
-Wunsche zuerst entsprochen. Deutschland und Frankreich sind
riamgefolgt, und die übrigen Regierungen wissen danach was
^j!ch sie zu tun haben. Die Bolschewisten haben ihren
Segen dazu gegeben, also liegt für die fremden Mächte
uu  Ti zur Zurückhaltung vor. Freilich, einen Vor-
veha.t haben sie bis jetzt noch nicht zurückgenonimen. Die
rusiüchen Truppen wollen sie aus Finnland erst nach dein
Fnedensschluß abberufen. Das gibt immerhin etwas zu
^futen. -selbstverständlich kann die Lostrennung von

nT-̂ omud nur nach oorgängiger Auseinandersetzung
uiw Abrechnung mit der Petersburger Negierung er-
-mgen, und diese mag das militärische Druckmittel

oû ber  Huud geben, solange ihre Forderungen
der neuen Republik nicht restlos anerkannt oder er-

Tuiu worden sind. Ein an sich gewiß einleuchtender
^eweggrund — von dem man nur nickt einsehen
rann, warum er nicht auch der deutschen Regierung
gegenüber zu seinem Rechte kommen soll, von der vielmehr
cerlaiI£ ro*ĉ ' baß sie die besetzten Gebiete räumen solle,
noch bevor über deren Schicksal endgültig entschieden
worven ist. Im übrigen: ganz wohl ist den Finnländern
oet  r 1!.Schritten, die sie jetzt unternommen haben, doch
augenscheinlich nicht. Sie sind sich bewußt, daß einem so
lceinen Volke wie dem ihrigen kaum genügend eigene
Lebenskraft innewohne, um sich inmitten mächtiger Nach¬
barn frei und unabhängig zu behaupten, daß sie vor allem
51n.en  wirtschaftlichen Anschluß nicht entbehren können. So
meibt hier ein Reckt, von dem man nur wünschen kann,
oatz es nicht„zu tragen peinlich' werden möge.
".„.Am Süden die Ukraine . Ihr fehlt es nicht an

des Gebietes, an Volksreichtnm und an landwirt-
fwaniicher wie industrieller Grundlage zum Aufbau eines
5̂ nen Staatswesens, auch die Intelligenz als Träger der- ufgaben ist reichlich im Lande vorhanden und die

;? /u Kiew hat bisher schon zur Genüge bewiesen, daß
Üe will. Insbesondere hat sie verstanden,

5mt  bewaffnete Macht heranzubilden, die schon jetzt
77/i ^ " . Verhandlungen mit Petersburg — nnd nicht nur

05  i “ rfl ! — sehr maßgeblich ins Gewicht fällt.
mn  fi»VK eter  baden sich in Brest-Litowsk eingefimden,.en  anderen Forderungen die Anerkennung der

der ukrainischen Republik auf die Tages-
gestellt haben. Sie werden sich, soviel sieht man

Ä0N- von der Petersburger Delegation dort nicht in den
Hintergrund drängen lassen.
(KifiirW, .rieten die Polen, im Osten die Kaukasier,
L-uurten und wer weiß welche. Unabhängigen" sonst noch.

Ein Bund selbständiger Republiken schwebt den ehemalige«
Untertanen des Zaren als Idealbild vor, mit Petersburg
als Mittelpunkt und Kern des Ganzen. Wenn die Glieder
nur nicht mächtiger werden als das Haupt und die ganz«
Bewegung in das Elend der Kleinstaaterei ausläuft, das'
wir Deutschen am eigenen Leibe hinlänglich erprobt haben
Wer es gut meint mit Rußland, wird wünschen, daß ihn
dieses Unheil erspart bleiben möge.

psliiischs Rundschau.
t Deutsches Aeich. r

+ Anläßlich feiner Geburtstagsfeier richtete König
Ludwig von Bayern an die Offiziere eine Ansprache
m der er ausführte, daß sich trvtz des Heldenniutes aller
deutschen Stamme die Zahl der Feinde ständig vermehrt
habe, Möge es gelingen, auch den letzten, den Amerikaner
zu besiegen. Wir müßten kämpfen, bis die Feinde unsere
Bedingungen annehmen. Es seien unerhörte Forderungen
dw sie an uns stellten. Kein Fußbreit deutschen Bodens
dürfe abgegeben werden. Ja , wir müßten unsere Grenzen
zu sichern suchen. Der König gab schließlich der Er¬
wartung Ausdruck, daß das bäuerische Heer wie bisher
seine Pflicht ausgezeichnet tun werde.

+ Ein sächsischer Ausschuß für tlbergaugswirtschaft
ist km Ministerium begründet worden. Er umfaßt etioa
160 Mitglieder, die sämtliche» Bernfszweigen, unter Ein¬
schluß der Verbraucher und unter Berücksichtigmig aller
Teile des Landes entnommen sind. Er wird seine Aus¬
gabe darin sehen, in enger Anlehnung an das Reichs-
wirlschaftsamt, das bekanntlich die Fragen der Übergangs¬
wirtschaft in sein Arbeitsgebiet übernommen hat. die
Interessen Sachsens mit besonderem Nachdruck hierbei zuVertreten.

den fortgesetzten Beraiungen de« Han' tone
Nstufles deS Reichstages begrüßte der Vorsitzende->h-
Fehrenbach die Begründung der SelbständigkeitF>»„
lands und gab der Hoffnmig aui freuiidschattliche Be

aus wirtschaftlichem Gebiet, zwischen den
Deutschen Reiche und dem neuen, auf Freiheit.gegründe.'li

J U(! bctll .? -r HauptouSschuß nahm d,eü
^ h! üi "' ^ Ebhaftem Beifall ans und setzte dann dic Per-

°?Ä -L ?r' « LL "K ' " l.
Dif Meldung Budapester Blätter, daß hinsichtlich der

^Ä !̂ lsbeziehunge" zwischen dem Deutsche»
?! ’" b Dsterreich-Nngarn bereits beschlossen worden

"E einen Handelsvertragzu schließen, fände,u einen
Handelsbund mit Zwlschenzöllen, entspricht nicht den Tat-
lachen oder eilt doch wenigstens den Ereignissen voraus
Allerdings ist in den wirtschaftspolitiichen Verhandlungen
zwischen Vertretern des Deutschen Reiches und Oslerreich-
UngarnS bereits eine starke Annäherung, jedoch noch kein
endgültiger Abschluß erzielt worden, sonst würden ja nicht

f l le  Verhandlungen weitergeführt werden müssen.
Insbesondere siebt über Form und Gestaltung der künftige»

-Ä - ^ ?" / 'ckstsch-ungarischei> Handelsbeziehungen„och
nichts Endgültiges fest.

* Der Brief des interfraktionellen Ausschusses an
den Kaiser vor der Berufung des Reichskanzlers Grasen

ctDl !^ e ..? 0M Reichstagsabgeordiieieu Haußmann
OImt*** ^"^Ichrittlichen Versammlung in Stuttgart mit-
r!;Ai i dem Schriftstück, das dem Zivilkabinett über-

ckt wurde, beißt es >1. a.: „Sollte Seine Majestät der
ei  * u dem Entschlüsse kommen, einen Kanzlerwechiel

eintreten zu lajsen, so dient es deni böchste» Staatsinter-
n!rr' af ril1’11nt' »̂politische Entwicklung bis Kriegsende
volle Gewahr zu schaffen. Der Weg zu diesem Ziel ist
eine vertrauenSvolle Verständigung über die äußere nnd

Politik des Reiches bis zum Kriegsende. Seine
Sw ?* bitten wir daher, vor der von ihm zu

- ^ 'Eschlikßimg die zur Leitung der Reichs-
gefcl,alte in Aussicht genommene Persönlichkeit zu beanf
tragen, sich mit dem Reichstag zu besprechen."

Urankretch.
X Die ttiikerslichung in der Affäre Bolo Pascha ist

-nunmehr abgeschlossen. Die Anklage lautet auf Einver«
ständnis mit dem Feinde. Auf dieses Verbrechen steht die
Todesstrafe. Nach den Meldungen der Presse findet die
strafgerichtliche Verhandlung voraussichtlich Anfang Februar
statt. Die Caillanx feindliche Presse benutzt die Gelegen¬
heit, um noch einmal die längst widerlegte Behauptung
aufzustellen. daß Caillanx im Einverständnis mit Bolo
Pascha sei; mit andern Worten, daß auch Caillanx im
Einverständnis mit dem Feinde gewesen sei.

Gn'echenland.
X Nach zuverlässigen Nachrichten ist auch der zweite

Aufruf Benizelos ' zur Mobilisierung ergebnislos gx-
biieben. Damit ist der Konflikt zwischen der Mehrheit
des Volkes und Benizelos vor aller Welt offenbar ge¬
worden. — Die Griechen im Auslände verlangen, wie die
in der Schweiz erscheineilde„Agence Helleniqne" Räu¬
mung des griechischen Gebietes vor Friedensschluß,
Wiederherstellung der griechischen Selbständigkeit und Un¬
abhängigkeit, Annullierung aller Schutzverträge und Wirtzek-
gutmsrchung aller Kriegsschäden. ,

Alis Zn - u-t- Ausignd
Imi r̂nEr 'ü\ sOo!, nfV ?r ,ben  Staaissi kietäc des

5 Jchi Der Kaiser hatte
yertltug eine emstundige Unterredunghauie.

mit dem Grafen
im Reichskanzler-

mintSttmJ ' hi nibf f franzoflsche Mnnitions-
Besprechungen mit Llovd George

" ( orte. . bie französischen Arbeiter wollenfeinen sofortigen, sondern einen gerechten Frieden.
SWfn&nb, 8. Jan . Garcia Prieto erklärte die Realeruno

üb» bie  81 iffI rtV?nRÖ "h0 0 'u 3- Januar vô gelegten ErlaßDa« wmer als nicht unterzeichnet.
tuAH ^ Îd&1b ,cm. Herrsche, einen neuen Erlaß
iiiöafid tn  * U unterbreiten, um ihm dadurch zu er-mog!ict/en, die Fiage ausmerkiam zu prüfen.
in zum englische,, High Commissioner
hlStaaten  bestimmte Earl Reading wird
Kciegskommstsion übeinehme n. &n enflüfd,en

Ministerv Was-ow über unsere Krieg-tvlrischast
„ . . - Berlin . 8. Janxar.

w .n s/V de« Lehrgänge, Met Ernährung«
"UM êr bente im Abgeordnetenhaus- vor 700 Teilnehmern de

« » ufskreiie seinen Anfang nahm hielt Staats
mmister0. Waldow eine bemerkenswerte Ansprache. Er wie!
hab a ör jenbf militärische Lage hin. betonte jedoch
röte d e? ^ k ?/r Waffen, obwohl Im Osten die Morgem..0^ 0es Friedens aufdämmere, noch nicht zu Ende sei
uu.b der große Schlubkampf beoorstehe. Es se

(IV bl  dstlcht eines jeden, den Siegeswillen auch irr
Rüstrmi abi Mlh" m - Einen wichtigen Teil der innererm  lö * bie. Krieasernährungswirtschaft.
unb' 11L / m??sr>U?9ä  u fe2 öf,er unfetf  Ernäbrungriag,
nMfuif hflr. b «ri 0 tDinb£^eit ber ergangenen Anordnungen^0« System unserer Kriegswirtschaff

^ntel,oatn' aber e« seien bereits Maß-men zur Bekamp ung etwa vorhandener Übelständ,
ühattaaa Aufhebung der öffentlichen Bewirt-
hi,̂ lÄ,u trf|t̂ ,,n  Nahrungsmittel würden wohl selbst

b 0,^ ô wDegner dieses Systems zurzeit nicht vercmt-
fTihn.m, doch letzt selbst unsere Feinde zur Ein-
Sosten? Bewirtschastimg nach deutschem

0 E " ! Die Damen und Herren , die am Lehr»
ihre Aufklärungsarbeit in die weitesten

fii Ln snih unb*&ie  Entfremdung zwischen Stadt und Land,
zwischen Verbraucher und Erzeuger, beseitigen helfen.

Die Wünsche der' LtkraLne.
Autonomie und Selbständigkeit für alle Völker.

In Brest-Litowsk wird mit anderen Sachverständigen
der ukrainische Miiii,ter für Handel und Industrie, Herr
Goluboimtsch, den Vorsitz der ukrainischen Delegation
fahren. Die von den dortigen Delegierten der Rada
überreichte Note hat folgenden Wortlaut: „Die Ukraine
verlangt allgememen Friedensschluß zwischen allen Krieg-
u *m-f* w:d völlige Autonomie und Selbständigkeit für

alle Volker. Ferner Anerkenmmg des Grundsatzes: Keine
Kriegskontribution und keinen Schadenersatz: Anerkennung
der Unabhängigkeit der ukrainischen Republik, eigene Re¬
gierung und Armee und diplomatische Vertretung." - Die
Ukraine erstrebt die Schaffimg eines konföderativen Staats¬
wesens mit einer Zentralregierung. Sie hält unter völliger
Wahrung ihrer Selbständigkeit ein Zusammenarbeiten mit
den bolschewistischen Vertretern sehr wohl möglich.

Kein Kampf mehr möglich.
, Wie der „Petit Parisien" anS Petersburg erfährt, ist

eine Wiederaufnahme der Feindseligkeiten gegen die Mittel-
Mächte völlig undenkbar. Trotzkis zögerndes Verhalten
gegenüber den Mittelmächten konmie nur insofern Beach¬
tung zu, als der Volksrat immer noch mit der Möglich-
keit rechne, die Sozialisten anderer Länder für die
Maximalisten zu gewinnen.

Eine Note Trotzkis an die Türkei.
Aus Basel wird gemeldet, daß Trotzki der Pforte eine

Note übermittelte, in der er vorschlägt, über die Zurück¬
ziehung der russischen Truppen aus Persien Verhandlungen
miznlliüpfeii, unter der Bedingung, daß dies Beispiel auch
vvn der Türkei befolgt werde.

Keine Streichung der russische» Staatsschuld.
Der Zentralansschuß des Petersburger Sowjet beriet

einen Antrag der sozialrevolutionären Partei, die Ber-
sassunggebende Versammlung möge aus praktischen Gründen
die auswärtige Schuld Rußlands annullieren. Ein Maxi*
malist und ein Internationalist bekämpften-diesen Vor¬
schlag. Auf Antrag der beiden Redner lehnte der Ausschuß
den Vorschlag ab. _

Polens Aegenien beim Kaiser. -
Die Zukunft des neuen Staates.

Berlin , 8. Januar.
In Gegenwart des Reichskanzlers und des stellver¬

tretenden Staatssekretärs des Auswärtigen Amts Frhr.
v. d. Bussche-Haddenhausen hat heute der Kaiser die Mit¬
glieder des Regentschaftsrates des Königreichs Polen, so¬
wie den Ministerpräsidentenv. KucharzewSki emysanaen.



Ansprache des Fürsten Lubouiirsti.
Bei dem Empfang richtete Fürst Lubomirski namenS

des Regentschaftsratseine Ansprache an den Kaiser, in
der er u. a. ausführte:

Wir find glücklich darüber, daß eS uns vergönnt if>,
Euerer Kaiserlichen Majestät heute persönlich uiisere tiesst«
Berehrnng aussprechen zu dürfen und unsere ties empfundene
Dankbarkeit für die Akte auSzudrücke», dir unsere», Va «rr.
lande daS staatliche Leben in Gestalt einer »»abhängigen
polnischen Monarchie wiedergegeben haben.

Unverbrüchlich vertrauen >oir darauf» daß Euere
Majestät angesichts der grossen ihrer Lösung harrenden
Aufgaben das begonnene Werk geschichtlicherGerechtigkeit
in Gemeinschaft mit dem erlauchten Verbündete» glorreich
vollenden werden und dem entstehenden Staat durch
Schaffung der für seinen dauernden Aufschwung erforder¬
lichen Lebensbedingungen Allerhöchst Ihre mächtige Hilfe
angcdeihen lassen werden.

Fürst Lubvnnrski mies dann auf die Friedensgrund¬
sätze Kaiser Wilhelms hin und versicherte, das, derIttgent-
schaftsrat in dem neuerstandenen Vaterlande die Schemen
dieser Grundsätze sein werde.

Die Antwort des Kaisers.
Kaiser Wilhelm antwortete auf die Ansprache:
Hochwürdtge und erlauchte Herren des Regentschafts¬

rates ! Es gereicht Mir zur aufrichtigen Freude , Sie als
di« berufenen Vertreter des polnischen Staates in Meiner
Haupt- und Residenzstadt begrüßen zu können. Mit leb¬
hafter Genugtuung entnehme Ich aus Ihren Worten , daß
Sie in den von Meinem hohen Verbündeten und Mir voll¬
zogenen Akten die Erfüllung des langgehegten Wunsches
des polnischen Volkes auf Wiedererrichtung etneS selbst¬
ständigen Königreichs Polen erblicken, und dass Sie
glaube », Ihrem Vaterlandr am besten zu dienen, wenn Sir
in Gemeinschaft mit de« Deutschen Reiche und der Osler-
reichisch-Ungarischen Monarchie die Ziele verfolgen , die daS
Wohl der Menschheit und das friedliche Zusammenwirken
der Völker verbürgen . Gegenüber den Verunglimpfungen
der Feinde empfinde Ich eS mit Dank, daß Sie Meinem
unablässigen Bemühen , in einer bald SO jährigen Regie¬
rungszeit ein Vorkämpfer und Schirmer dieser Grundsähe
zu sein, tiefes Verständnis entgegenbringen . Möge es
Ihnen , hochwürdige und erlauchte Herren, vergönnt sein,
in erfolgreicher Arbeit dem polnischen Staate die Grund-
lagen zu geben, die seine friedliche Weiterentwickl »mg kl¬
ein Element der Ordnung , des Fortschrittes und der Kultur
gewährleiste ». Meiner und Dleiner Regierung vellen Unter¬
stützung können Sie hierbei versichert sein.

Die polnischen Besucher waren von ihrer Fahrt nach
Berlin, sowie besonders von dem Empfang beim Kaiser
hochbefriedigt. Von Berlin aus begaben sie sich nach Wien,
um sich dem Kaiser Karl vorzustellen. Sie werden dort
in der Hofburg als Gäste des Kaisers wohnen.

Vom Tage.
Die Wertverbefferung der Mark in der Schweiz.

Über die in den letzten Wochen andauernd anhaltende
Kursverbesserung beS deutschen Geldes sagt das „Berner
Tagblatt' , man könne sich an den Börse« keiner derartigen
Aufwärtsbewegung erinnern, wie derjenigen der Wechsel¬
briefe der Mittelmächte in jüngster Zeit. Die deutsche
Mark steht heute auf fast 90 gegenüber 59 Centimes vor
einigen Monaten, die österreichische Krone stehi auf 58
gegenüber 37 Centimes vor einem Monat. In Bern
waren in den letzten Tagen in den Banken und Wechsel¬
stuben weder Mark noch Krone zu erhalten, und es herrschte
ein wahrer Sturm auf beide Geldartrn.

Allgemein wird in der Schweiz diese Steigerung als
ein günstiges Zeichen für FriedensauSsichten angesehen.

Appetit auf Marokko?
Mit sichtlichem Unbehagen verzeichnet man in Frank¬

reich die Kunde von einem auffälligen Auftauchen ameri¬
kanischer Sendboten in Marokko. Der Vrästdent der

Der rechte Weg.
Nomon von M . Brigge - Brook.

z7) Nachdruck„erboten.

Mn Junge und — >re lebte. Ein Krampf schüttelte
den kräftigen Mann, er brach in Tränen aus. Erst als
diese versiegt, raffte er sich auf und ging zu seiner Frau.
Sie lag wie ein Wachsgebild in den weihen Kiffen, die
nicht weißer waren als ihr Gesicht, in dem die Oual
der oorhergegangenen Stunden einen Leideuszug hinter-
lassen hatte. Ernst Zeck beugte sich über seine Frau und
küßte sie. „Hab' Dank du Liebe. Süße, für unser Kindl'

Sie antwortete nicht. Ein Lächeln erschien auf ihrem
Gestcht, wie er es nie gesehen. Es gab ihr etwas Ver¬
klärtes. Matt hob sie die Finger ihrer rechten Hand und
winkte Berta heran. Diese verstarw Aus ihren Armen brachte
sie den Kleinen getragen. -Ein spitzenbesetztes Bündel, aus
dem ein krebsrotes Gesicbtcben aus runden, erstaunten
Augen hervorsah. Es war ein Kind wie alle Kinder.
Den Eltern schien es ein Wunder. Der Rechtsanwalt
nahm Berta das Bündel aus der Hand und sank aus
einen Stuhl.

„Mein Sohn ' , sagte erleise und ehrfurchtsvoll. „Unser
Sohn. Vera. Begreifst du, was das heißt?"

Sie nickte nur. Er las in ihren Augen die stumme
Sprache, die ihn beglückte.

Als ihn der Arzt, der spät am Abend noch nachzu¬
sehen kam. endlich mit Gewalt aus der Wochenstube trieb,
faß er noch lange in seinem Zimmer und dachte nach.
Ob er jetzt endlich die Seele seines Weibes fand, jene oft
gesuchte und nie gefundene? Ob sie nun endlich sein eigen
war? Er hoffte. Seit er den Blick bemerkt, mit dein
Vera ihr Kind angesehen, wußte er, etwas lebte in ihr!
Heute war in ihrem Herzen die Liebe aufgewacht. Die
Mutterliebe. Mit seinem Sohn zugleich geboren, würde
sie wachsen und stärker werden, bis sie Kraft gewann, auch
jenes arme Waislein zu umfangen, das heute noch abseits
stand. Mutterliebe — Gattenliebe. Einander so unähnlich
und doch so nahe verwandt. Wird Vera diese Liebe
kennenlernen? Er sann und sann, die Hoffnung gaukelte
ihm liebliche Bilder vor Augen von einem trauten,,warmen
Heim, von Eltern- und Kindesliebe. Endlich ging Zeck
zur Ruhe. Der Morgen graule. Zuvor schlich er auf
leiten Sohlen an die Tür, hinter üer letn Liebstes jckliek.

Parlier amerikanischen Handelskammer Waller Bern,
beendete soeben eine Informationsreise durch Marokko.
Große Aufkäufe von Ländereien durch Amerikaner haben
bereits stattgefunden. Amerikanisches Kapital soll für land¬
wirtschaftliche Kulturen, Bergbau, Verkehrsanlagen. Hotel-
bauten usw. bereitgestellt werden. Aller sieht so ans, als
ob die Vereinigten Staaten mit voller Absicht auf die
„friedliche" Erwerbung Marokkos loSgingen, die ihnen
auch mächtigen.Einfluß auf die von Ost nach West und
von Nord nach Süd gehenden SchiffahrtSstraßen bringen
würde.

Und die französischen Hoffnungen ans Marokko? Muß
man auch das von dem großen Verbündeten ertragen —
die Kinder, sie hören'S nicht gerne — aber was ist zu
machen? _

Earrarls betrübliche Heimkehr.
Die Pariser haben die Freude, den früheren Kom- j

mandeur an der Salonikifront, General Sarrail n
ihrer Mitte begrüßen zu dürfen. Er ist soeben in der
französischen Hauptstadt eingetroffen. Der Angst um den
gänzlichen Fehlschlag der Salonikiexpedition wird in der
französischen Presse unverhohlen Ausdruck gegeben. So
schrieb das „Journal ", die Lage auf dem Balkan sei für
die Alliierten alles andere als rosig. Wolle man etwa den
Fehler machen, die jetzigen vorgeschobenen Stellungen zu
opfern und sich aus die Verteidigung Salonikis beschränken,
so werde das den deutschen Regimentern den Weg nach
Athen öffnen, und das sei gleichbedeutendmit König Kon¬
stantins Rückkehr. Komme es aber dabin, dann könne man i
sich auf einen Frieden gefaßt machen, dem man nichts mehr i
verweigern könne, nicht einmal Elsaß-Lothringen.

Das kann mau in Paris sowieso mit aller Bestimmt¬
heit tun. Der gescheiterte General Sarrai ! aber kann mit
Clemenceau, der von allem Anfang das Salonikiabenteuer
mtt aller Kraft bekämpfte, gemeinsam Klagelteüei an-

.stimmen.
Mexiko regt sich wieder.

Aus Washington wird gemeldet, die mexikanische Re¬
gierung habe beim Staatsdepartement der Vereinigten
Staaten Einspruch erhoben gegen die Anwesenheit von
Truppen der Vereinigten Staaten auf mexikanischem Ge¬
biete. Kavallerie der Vereinigten Staaten hielt sich mehrere
Stunden aus mexikanischem Gebiete auf.

Wilson hat Pech. Während sein Mund übertriert von
salbungsvollenWorten über seine Aufgabe, in Europa
Recht und Gerechtigkeit zu begründen, sendet seine Hand
Truppen aus zu Überfällen aus benachbarte kleinere
Staaten.

Bolschewikiplffne der englischen Arbeiter.
In einer Erklärung der englischen Arbeiterpartei wird

gesagt, nicht diese oder jene Einrichtung im Lande sei
verbesserungsbedürftig, sondern die ganze englische. Der
Krieg habe dies zum Erstaunen der Staatsmänner und
Behörden gelehrt. Es müsse ein sozialer Neubau be¬
gonnen werden. Jedes Ministerium werde dazu ge¬
zwungen werden. Die Eckpfeiler des neuen Gebäudes
ruhen auf der demokratischen Kontrolle über die Industrie
und der Revision der nationalen Finanzverhältniffe unter
Verwendung deS überflüssigen Reichtums zum gemein¬
samen Besten.

Zwischen diesen Vorschlägen und den Zielen der
russischen Bolschewiki ist nicht viel Unterschied zu erkenne».

Polizeityrannei in de» Vereinigten Staaten.
Aus Amerika heimgekebrte Schweden berichten, daß

in den Vereinigten Staaten zurzeit ein wahrhaft tyranni¬
sches Polizeiregiment herrsche. In allen Gesellichaftsklassen
seien geheime Spione an der Arbeit, um den Kampf gegen
die Anbänger des Friedens rücksichtslos durchzuführen.
Es geschehe nicht selten, daß Leute, die sich kritisch äußern,
auf offener Straße verhaftet wurden. Trotz aller gewalt¬
samen Propaganda sei der Krieg beim Volke unpopulär.
Vor allem fürchteten die Soldaten den Transport über
bas Meer, da gerüchtweise bekannt geworden, daß bereits

Kein Laut ließ sich hören, befriedigt suchte der müde Mann
sein Lager auf.

Lncie hatte man verheimlicht, was sich in der Villa
zugetragen. Sie war lehr erstaunt, als ihr nach einem
glücklichen Tage die Großmama den Vorschlag machte, die
Nacht bei ihr zu bleiben.

Eigentlich wäre sie lieber nach Hause gegangen. So
gern sie bei den Großeltern war, heimischer fühlte sie sich
bei Berta in ihrem Zimmer. Doch wagte sie keine Ein¬
wendung, lieb sich von Lisette, Großmamas Jungfer, artig
entkleiden und lag noch lange wach im Bett, im stillen
verwundert, weshalb der Großpapa so lustig war. Dabei
hatte sie deutlich gesehen, daß Großmama geweint hatte.
Sie sagte zwar, sie habe den Schnupfen, aber das sagten
die großen Leute immer, wenn man sie fragte. Sie
mochten nicht, daß jemand sah. wenn sie weinten. DaS
wußte Lncie schon. Beim Abendbrot war Großmama
wieder lustig gewesen. Lisette mußte Champagner holen,
und alle stießen an. „Auf morgen, Luciechen, auf ein
schönes Geschenk, das deiner wartet", sagte Großpapa.
Lncie dachte den Worten nach. Wer sollte ihr was
schenken? Großpapa machte Spaß . Warum aber hatten
Papa und Mama sie hiergelassen? Und daß P -""' h
den ganzen Tag nicht einmal nach seiner Lncie um. en.
gestel ihr. ganz und gar nicht. Vom Denken vers. ! das
Kind ins Träumen: der Traumgott brachte den Schlaf,
und als die Großmama nin Mitternacht in das kleine
Fremdenstübchen trat, schlief Lucie tief und fest, um freilich
früh am andern Morgen mit gelindem Heimweh aufzn-
wachen und nach Hause zu verlangen.

„Trink erst deine Milch, nachher mache ich mich fertig
Ich bringe dich selbst hin", versprach Grobmama.

„Großpapa wollte auch mit, doch das paßt sich nicht,
überhaupt nicht am ersten Tag."

Was sie wohl meinte? Großmama war sehr aufge¬
regt und Großpapa vergnügt wie immer. Lucie verstand
die beiden nicht. Mit mühsam beherrschter Ungeduld saß
sie am Fenster, drückte das Naschen an den 7 den platt
und wartete, bis Großmama angezogen- war. Endlich
hatte Lisette das schwere Werk vollbracht, das Kind schlüpfte
in sein Mäntelchen, Lisette band ihr das Mätzchen um, und
nun fort.

„Halt!' rief Großpapa tn verstelltem, bösem Ton.
.Geht man, ohne Adieu zu sagen? Was ist das für eineDränier?' .. .. , .. .. . .. ..

große Transportdampfer versenkt worden seien. Fast
täglich brächen Ausstände aus, die von der Regierung mit
militärischer Hilfe unterdrückt werden.

Die Frage, in welchem Lande' nach dem Sturze des
Laren die schärfste Autokratie wucherte, ist schon einigem»
zugunsten der unter dem Präsidenten Wilson stehenden
Gebiete entschieden worden.

Eine englische Stimme der Ehrlichkeit.
Die Londoner Wochenschrift„Nation" kommt bei einer

Untersuchung über die Kriegsfrage zu dem Resultat, tmß
es im tiefsten Sinne keinen Sieg für irgendeinen Kriegs¬
teilnehmer gäbe. Aber in einem gewissen Sinne wäre es
möglich, daß die Alliierten siegten und trotzdem unterlägen.
Sie könnten die Niederlage Deutschlands erzielen, wenn
sie einen klaren und vernünftigen Begriff von dem Kriegs-
ziel hätten, das sie zu erreichen suchen. „Nation" stellt
dann eine lange Liste der von den verschiedensten Jnteresien-
kreisen oerkündeien und ebenso verschiedenen Kriegsziele
auf und sagt schließlich: „In Wirklichkeit waren alle diese
„Kriegsziele" nur Vorwände, um'den Krieg zu verlängern.
Aber ein Krieg, der urmützerweise verlängert wird, ist ein
verlorener Krieg ."

Warum Elsaß-Lethrmgsn?
Die Gier nach den oberelsässischen Kalil " '.c "

Für uns gibt es keine elsaß-lothringische Frage, daS
ist selbstverständlich. Aber gewundert haben wir uns doch, _
daß die Engländer, wenn vom Frieden die Rede ist immer1
mit dem Reichslande auf der Bildfläche erscheinen. Den
Engländern sollte es doch wohl ziemlich gleichgültig sein
können, ob Elsaß zu Deutschland oder zu Frankreich ge¬
kört. Run lichtete sich das Dunkel durch die Offenherzig¬
keit der Pariser Blätter: es ist gar nicht so sehr die
Trauer um die „gewaltsam vom Herzen Frankreichs weg-
geriffenen Provinzen", was Frankreich nach Straßburg
und Metz verlangen läßt, sondern es sind sehr prosaische
geschäftliche Gründe — die reichen Kalilager im
Elsaß wollen sie haben! Und wo ein Geschäft ist, da
hat ja England immer Verständnis, und Amerika auch.

Wenn die Kuh den Schwanz verloren hat, dann merkt
man erst, wozu er gut war. Zweihundert Jahre hat das
Kulturvolk der Franzosen die schönen Gegenden um den
Jllfluß und di- Mosel besessen, und nie hat es recht ge¬
wußt, was damit anzufangen. Da kommen die gräßlichen
deutschen Barbaren, und kaum haben sie das Land, so
entsteht auch schon ein blühender Kalibergbau um Mühl¬
hausen herum, dreizehn Werke mit einer Jahreseinnahme
von 60 bis 60 Milliarden!

Das Kali ist fast ganz in deutschen Händen, nirgends
aus der Welt gibt es sonst namhafte Kalilager als in j
Deutschland. Der Wert dieses Stoffes wird aber immer
ersichtlicher, nicht nur als Düngemittel für die Landwirt- ]
schaft, sondern auch für alle möglichen Industrien: für die
Photographie, die Farbenherstellung, die Wäscherei,«
Bleicherei. Weberei. Seifensiederei, Elektrotechnik, für die i
Fabrikation von Zündhölzern, von Schießpulver, Papier,
Glas, Anilinfarben, für die Gewinnung von Gold aus;
Erzen, für tausend andere Dinge. All das wird sehr,
erschwert, wenn das Kali fehlt. <

Frankreich spürt den Mangel besonders am Brotkörbe, I
In den Jahren 1913 und 1914 brachte der Hektar 1,26>
Tonnen Weizen, in den Jahren 1915, 1916, 1917 bloßi
1,05—1,12 Tonnen, das ist etwa ein Fünftel weniger. >
England  war vor dem Kriege kein eigentliches Ackerbau- f
lanb, auch bekam es ein wenig Kali aus Indien. Jetzt, \
wo England im Kriege mehr auf den eigenen Ackerbau.
angewiesen ist. wäre ihm Kali höchst willkommen. !
Es sucht Kali auS dem Meerwasser, ans der Aschej
von Seetang zu gewinnen, aber das ist ein kostspieliges!
und wenig ergiebiges Verfahren. In Amerika  verzeich-
nete das Jahr 1917 einen Weizenertrag von 17,8 Mil¬
lionen Tonnen, gegen 24,3 und 27,5 Millionen in den
Jahren 1919 und 1914. Das ist ein Rückgang von 30 %.l
Wir schickten 1913 für mehr als 70 Millionen Mark Kali
nach Amerika, wovon 95 % für die Laikdwirtschaft ue«

xsucie jprang lachend zurück, ließ sich von seinem Arn
rmfangen und drückte einen Kuß tn fein bärtiges Gesicht
»Nun aber wirklich fortl*

Sie stolperte die Stufen hinab, der Baronin nach
die sie schon unten erwartete. Des Kindes Geduld wurdi
noch einmal auf die Probe gestellt. Statt den nächste
Weg einzuschlagen, bog Großmama nach der Hauptstraß
ab, in den groben Blumenladen. Sie kaufte ein Pracht
volles Bukett Veilchen und Maiglöckchen. „Das bring!
du der Mama." -—

„Hat sie Geburtstag?" fragte Lucie und dachte de
trübt, daß sie ihr nichts gearbeitet hatte. Zum Glück zer
streute die Großmama ihre Besorgnis, sie antwortete
„Nein."

„Also nicht Geburtstag. Was aber dann?"
„Kleine Mädchen müssen nicht alles missen wollen.
Endlich waren die beiden am Ziel. So schnell, da

Frau von Ende ihr nicht zu folgen vermochte, lief Luci
durch den Garten der Villa zu. Franz hatte sie kommei
sehen. Er öffnete. Sein bartloses Dienergesicht iva
heute eitel Glanz. Schon wollte er Lucie erzählen, d
erblickte er hinter ihr die Frau Baronin, die den Fing«
an die Lippen legte. „Herr Rechtsanwalt oben?" fragte si

„Herr Rechtsanwalt sind bei der gnädigen Frau ."
Lucie stampfte die Treppen hinauf, oben rief sie übe'

laut : „Papa , Papa !" Schnell öffnete sich eine Tür, d
Rechtsanwalt stand ans der Schwelle. Er hielt de
Töchterchen die offenen Arme entgegen. „Papa , sieb«
Papal " Das Kind schmiegte sich an ihn und lachte vc
Freude.

„Komm, Kleines", sagte der Rechtsanwalt beweg
„Hast du mich so vermißt?" Er öffnete lautlos die Tür z
seinem Zimmer.

„Es war sehr schön, aber ich will nun immer uttj
immer bei euch bleiben."

„Sollst du auch, Maus . Aber was würdest du sage
wenn unterdes ein Geschenk angekommen wäre?"

„Ein schönes Geschenk?" fragte die Kleine.
„Das will ich meinen. Ob wir's uns ansehen

Fragend tauchte das Kind seine schonen Augen in die dH
Vaters.
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onnenuntergang
1871 Sieg des Prinzen Friedrich Karl bei Le Mails . —

christslellerin Enrlca Freiin v. Handel -Mozzetii geb. - 1890
beolog Ignaz Döllinger gest. - 1916 Die Österreicher erobern

den Lovcen.

braucht wurden . Las fehlt jetzt, sticht allem das Ge¬
treide , sondern auch der Tabak , die Bauniwolle , dieKnolien-
fruchte verlangen Kali , denn infolge der sinnlosen Aus¬
beutung ist der amerikanische Boden sehr geschwächt. Seit
Jahren haben deshalb amerikanische Finanzkreise sich be¬
strebt , aus die deutsche Kaliproduktion Einfluß zu ge¬
winnen , ein Trachten , dem 1910 durch Gesetz ein Niegel
vorgeschoben ist.

So verstehen wir die Schmerzen Englands und
Amerikas . Von einem zertretenen Frankreich würde mau
leichter alle Zugeständnisse in Sachen des elsässischen Kali
erhalten können, als von einein kraftvollen Deutschland.
Deshalb hat man es für gut befunden , mit den Revanche-
Fanatikern an der Seine gemeinsame Sache zu machen.
Im Notfälle aber wären die Engländer auch schon mit
einem kleinen, ohnmächtigen Pufferstaat zufrieden ; das
macht für das Kali keinen Unterschied . Für uns auch
nickt. _ Dr . K. M.

Artilteriekämpfe im Gundgau.
Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -Bureaus.

Großes Hauptquartier , 8. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . Einzelne Ab¬
schnitte in Flandern und südwestlich von Cambrai lagen
zeitweilig unter heftigem Feuer.

In der Abenddämmerung griffen englische Kompagnie»
östlich von Bullerourt an, sie wurden abgewirse».

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Im Lundgan entwickelte sich am Abend lebhafter

ArtiUeriekampf, der nach ruhiger Stacht heule früh anf>
ledte.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.
Makedonische Front . Zwischen dem Chrida - und

Prespa -See . im Cerna -Bogen sowie zwischen Wacdar und
Dosran -See war die Artilieiietätigkeit rege. Deutsche
Jäger brachten von einem Erkmidungsoorstoß in die feind¬
lichen bisher von Russen verteidigten Gräben westlich vom
Prespa -See eine Anzahl Franzosen ein.

Italienische Front . Gegen den Monte Asolone und
den Piave -Abschnitt nördlich von Bidor richtete der Feind
tagsüber heftige Feuerüberfälle ; auch während der Nacht
blieb das Feuer lebhaft.

Der Erste Generalguartiermeister Ludeudorff.
Abendbericht.

WTB Berlin , 8. Jan . (Amtlich.)
An der Bahn Boesinghe -Staden ist ein englischer

Vorstoß gescheitert.
In der Gegend von F in ) ( zwischen Maas und

Mosel ) sind örfliche Angriffe der Franzosen im Gange.
Im Sundgau flaute die Gefechlstätigkeit nach Abwehr
eines französischen Vorstoßes bei Ammersweiier ab.

Von den andern Kriegsschauplätzen nichts Neues.

WTB Grosses Hauptquartier , 9 Jan . (Amtlich-
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Unter starkem
Feuereinsatz stießen englische Erku rdungs -Alteilungen
gegen den Südrand des H-,nthou!st"rlv.rldes vor Einige
Kompagnien griffen an der Bahn Boesinghe -S aden an.
An keiner Stelle konnte der Feind unsere Linie erreichen.
In unserem Ferier erlitt er schwere Verluste. Beider¬
seits von Lens lebhafte Artillerietätigkeit . Oestlich von
Bullcconrt fanden mehrfach Handgranatenkämpfe um
kleiner ? Grabenstücke statt.

Front des Herzogs Albrecht bou Württemberg : Westlich
von Flirey brachen die Franzosen am Nachmittag nach
hefiiger Feueroorbereilnug in 4 Kilometer Breite zu
starken Angriffen vvr.

An einigen Stellen drang der Feind in unsere Posten¬
linie ein. Versuche, über sie hinaus Boden zu gewinnen,
scheiterte» . Unsere Gegenstöße warfen den Feind im Laufe
des Nachnstttags überall in seine Ausgangsstellungenzurück.

Ocstlichcr Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.
Mazedonischer und Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
Der Erste Äeneralq lartiermeister : Ludendorff.

Wien , 8. Jan . Der amtliche Heeresbericht meldet
außer Artilleriekämpfen zwischen Brenta und Piave nichts
Neues.

Absetzung dcS englischen Oberbefehlshabers.
Dem „Echo de Paris " zufolge hat Lloyd George auf

Grund der Untersuchung über die englische Nieder¬
lage bei Cambrai im Ministerrat wichtige Ver¬
änderungen im englischen Oberkommando durchgesetzt.
Generalstabschef Robertson und General Wilson in Ver¬
sailles bleiben , dagegen wird Douglas .Haig voraussicht¬
lich eine andere Verwendung erhalten.

Der Krieg zur See.
Unsere tägliche U- Bovt -Strecke.

Amtlich wird gemeldet : Neue ll Boot -Ersolqe im Tperr-
«" let „m England 20 000 Br .-R.eg.-To.
ft",ft den Schiffen wurde der größte Teil an der West-
np./ Frankreichs , der Rest im Sperrgebiet um England

Zwei grobe , schwerbeladene Dampfer wurden
1 1  neichi ^ m Angriff aus demselben Geleitzua berauS-

geschossen. Unter den übrigen Schiffen konnte der englische
Dampfer „Nyanza " 16695 Tonnen ) festgestellt werden , der
vqllbeladen nach England bestimmt war.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Erweiterung des Sperrgebiets.

Die Sperrgebietserklärung vom 31. Januar 1917,
durch die der verschärfte U-Boot -Krieg eingeleitet und die
am 22. November erstmalig ergänzt wurde , ist jetzt aber¬
mals erweitert worden . Diese Ergänzung betrifft zunächst
die Schaffung eines neuen Sperrgebiets um die feindlichen
Stützpunkte auf den Kapverdische » Inseln und den Stütz¬
punkt Dakar (an der französisch-westafrikanischeu Küste).
Dieses Sperrgebiet gilt vom 11. Januar d. I . angefangen.

Weiter wird das am 21. November 1917 um die
Azoren verkündigte Sperrgebiet nach Osten bis über die
unseren Gegnern als Stützpunkte dienende Insel Madeira
ausgedehnt . Für neutrale Schiffe , die in das neu erklärte
Sperrgebiet geraten , ohne daß sie von seiner Erklärung
Kenntnis haben oder haben erhalten können , sind aus¬
reichende Schutzfristen festgesetzt.

Ein englischer Torpedojäger torpediert!
Die englische Admiralität macht bekannt: Ein eng¬

lischer Torpcdojäger ist im Mittelländischen Meere torpediert
worden und gesunken. Zehn Mann der Besatzung kamen
umö Leben.

Folgen des U-Boot -Krieges.
ES ist den Unterseebooten bei feindlicher Gegenwehr

nicht immer möglich , nach erfolgtem Angriff Namen , Be¬
stimmung und Ladung des getroffenen Schiffes festzustellen.
Diese Unmöglichkeit tritt natürlich sehr oft ein beimHeraus-
schießen von Schiffen aus Geleitzügen . Darauf kommt es au ch
gar nicht an . Hauptzweck ist zunächst die Versenkung von
möglichst viel Schiffsraum . Lloyd George selbst hat gesagt:
Schiffe bedeuten Kanonen , Schiffe bedeuten Brot , Schiffe
sind der Sieg , und in diesem Sinne haben die seit dem
1. Februar bis 30. November vorigen Jahres durch U-Boots
versenkte 8256000 Br .-Neg .-To . so hervorragende Wirkung
gezeitigt , daß laut . Daily News " vom 4. Dezeniber der
englische LebenSmittelkontrolleur Sir A. Uapp in eine,
Rede vor den Mitgliedern der Getreidebörse bekennen
mußte : Ich habe die Zahl der U-Boot -Opfer gelesen, ich
bin darüber entsetzt gewesenI Inzwischen ordnete di»
englische Regierung an . daß jedes nach England bestimnit«
Schiff , welcher Art auch seine Ladung sein möge , jeden
verfügbaren Raum , selbst die unbenutzten Vaffagierkabinen,
y' it Lebensmitteln auszufüllen habe.

*

Aufstand in Deutsch -Ostafrika.
In englischen Finanzkreisen ist dem „Berner Tagblatt"

zufolge das Gerücht verbreitet , daß im Bezirk Tabora,
in Deutsch -Ostafrika , immer noch Widerstand geleistet
werde , und daß die Eingeborenen sich erhoben hätten.
Die Nachricht wurde vom Zensor nicht freigegeben.

Die Eingeborenen Deutsch -Ostasrikas scheinen also die
englische Herrschaft nicht mit solcher Begeisterung zu be¬
grüßen . als englische Zeitungen glauben machen wollen.
Kleine Knegspoft.

Basel , 8. Jan . Da » „Echo de Paris " teilt mit . daß in
nächster Zeit eine neue Konferenz der Ministe ,Präsidenten
der Alliierten in Pari - unter dem Vorsitz von Llemenceau ab-
gehalten wird.

Ziirich , 8. Jan . Vier portugiesische Reserve-Divisionen,
die bereits vier Monate unter Waffen waren , sind ans un¬
bestimmte Zeit beurlaubt worden . — Allein Anichein
nach sind die portugiesischen Soldaten des Kriege- müde.

Genf , 8. Jan . Der französische Krieg- minister bat die
Aufhebung von 190000 Reklamationen zum IS. Januar
angeordnet , einschließlich derer von ArbeitzverwendungS-
fähigen.

Paris , 8. Jan . General Grossctti , der frühere Befehls¬
haber der französischen Armee ini Orient , ist gestorben.

Widerhall . . .
Wie Llohd Georges Rede aufgenommen ward.

Die jüngste Rede des englischen Premierministers
Lloyd George , in der er mit der Trotzki-Leninschen Theorie
vom Selbstbestimmungsrecht der Völker ein ziemlich frivoles
Spiel treibt , da- beinahe wie eine Verhöhnung der Peters¬
burger Hoffnungen und Entwürfe anniuiet , bat natürlich
in der ganzen Welt ein lebhaftes Echo gesunden.

Die Meinung der Verbündete ».
Wie nicht anders zn erwarten war, - hat Frankreichs

Ministerpräsident mit Worten tiefgefühlten Dankes dem
englischen Kollegen seinen Glückwunsch ausgesprochen , daß
er „so glücklich jene Wahrheit und jene Tatsachen vereinigt
habe , die man den deutschen Lügen cntgegenzusetzen nie¬
mals unterlassen darf ". Man sieht, es ist sehr schwierig,
auf Lloyd Georges Phrasen mit vernünftigen Worten —
zustimmend zu antivorten . Mit ebensolcher Begeisterung
hat auch Präsident Wilson den Worten des englischen
Premiers zngestimmt . Natürlich haben beide Staats¬
männer die gesamte Presse ihres Lande « hinter sich.
Anders in Italien . Während man sich dort — offenbar
verstimmt — an amtlichen Stellen ansschweigt , gibt die
Presse fast einmütig ihrem Befremden über die allzu
großen Rücksichten auf Österreich Ausdruck.

Was man in England sagt.
In der gesamten Presse Englands wird Lloyd

Georges Rede als besonders wichtig und von historischer
Bedeutung betrachtet . Die Rede machte nach holländischen
Berichten in allen Kreisen einen ausgezeichneten Eindruck.
Jeder sei befriedigt , daß nun endlich die Kriegsziele Eng¬
lands deutlich auseinandergesetzt wurden . Die Tatsache,
daß Asquith und Grey zu Rate gezogen wurden , sei der
beste Beweis dafür , daß die Rede der Ausdruck der Mei-
nungen der auf verschiedenen Grundlagen stehenden poli¬
tischen Parteien sei.

Die Neutralen durchschauen das Spiel.
Die neutrale Presse äußert sich im allgemeinen zu der

neuen Aufstellung der englisu )»-, Kriegsziele sehr zurück¬
haltend . Sie stellt fest, daß eine Annäherung in den
Standpunkten der Kriegführenden nicht stattgefunden hat,
und daß Lloyd George Friedeiisverhandlungen unmöglich
macht , indem er unerfüllbare Forderungen aufstelle.
Darüber hinaus aber weisen einige holländische Blätter
darauf hin , daß Deutschland (in der polnischen Frage ) zur
Abtretung eines Teiles seines Gebietes gezwungen werden
soll , während Österreich -Ungarn nack wie vor geradezu mit

Aufteilung bedroht wird . Ganz deutlich aber wird bii
„Nieuwe Courant " : Daß das türkische Mesopotamien auf
Berücksichtigung seiner besonderen nationalen Verhältnisse
Anspruch erhebt , haben wir bisher nie gehört , und wir
fürchten , daß hinter diesen Worten Lloyd Georges ver¬
hüllte englische Annexionsbegier steckt, die in schöne Worte
gehüllt wird.

Die deutsch-österreichische Antwort.
Mit erfreulicher Übereinstimmung iveisen die deutschen

Blätter aller Parteirichtnngen die „Taschenspielerkiiiffe"
Llond Georges zurück. Die Presse erklärt , daß Lloyd
George niemals klarer die imperialistische annexionslüsterne
Politik Englands dargelegt habe , als in der Rede, die das
Selbstbestimmungsrecht der Völker überall dort ange¬
wendet wissen will , wo es England nützt und den Mittel¬
mächten schadet . Dieselbe Auffassung vertritt die öster¬
reichische Presse . Die Bundesgenossen sind eins in der
Überzeugung , daß Lloyd George sich schon gemäßigt hat,
daß er aber seine Kriegsziele nochmal » wird revidieren
müssen, ehe er sich an den Verhandlungstisch setzen kann.

Schlußdienst.
sDrstzt - « « d » » r, »fv » « d«ni - Mrfd « « >- n.I

--.■ui « oem ^ auptauSschuß de« Reichstages.
8. Jan . In seiner heutigen Abendsihnng be¬

schäftigte sich der HauptauSschuß deS Reichstages vornehmlich
mit einem Artikel deS bayerischen Bauernführers Dr . Heim,
der bei den bevorstehenden wirtschaftlichen Verhandlungen mit
Österreich - Ungarn eine Schädigung der Interessen der
deutschen Landwirtichast befürchtet. Üntcrstaatssekretär Freiherr

. PIÜ Befürchtung als grundlos zurück und er-
£ öaß vor Abschluß der Verhandlungen Vertreter aller
be.estigten Kreise, also auch der Landwirtschaft , gehört werdenwürden.

Französische Bomben in der Schweiz.
Bern , 8. Jan . Am 6 . Januar morgen« wurde» in un.

mittelbarer Nähe de» Bahnhofes Kastnach ( Berner See-
land ) fünf Brandboniben abgeworfea . Personen wurden
glücklicherweise nicht getroffen. Der angerichtete Schaden
ist gering.

Nach den aufgefundenen Bombensplittern handelt es sich
wieder um Bomben französiichen Ursprung».

Nusfische- Ultimatum an Rumänien.
Stockholm , 8. Jan . Nach dem „Dien " hat die Peters¬

burger Regierung an die rumänische Regierung ein Ulti¬
matum gerichtet, in dem die sofortige Freilaffung der ver¬
hafteten russstchen und rumänischen Bolschewiki gefordert wird.
Bolscheivistische Truppen seien im Anmarsch gegen Jassy.

Günstig « Aussichten für einen Frieden mit Rußland-
Ruff . Grenze , 8. Jan . „Prawda " melde t,daß dieAuS-

sichien für einen befriedigende » Abschluß der Verhandlungen
Rußlands mit den Mittelmächten sich gebeffrrt haben . Der
voraussichtlich am 18 . Januar zusammentreteudeu
Konstituante sollen endgültig « Ergebnisse vorgelegt werde».

BerbandSränke gegen di« deutsche Schiffahrt.
Kopenhagen , 8. Jan . In London soll demnächst eine

neue Ententekonferenz zusammeirtreten . um zu beraten , wie
am besten aller Paffagierverkehr nach Amerika in die Hände
der Verbandsmächie gelangen könnte. Deutschland soll nach
Möglichkeit aus dem Atlantischen Ozean völlig ausge-
ichaltet werden.

ArbettSminister Robert » an dir Arbeiter.
Bern , 8. Jan . In England sollen weitere Aushebungen

der bisher vom Kriegsdienst befreiten Berufe erfolgen. Aus
diesem Grunde erläßt Arbeit - minister Roberts einen Aufruf
an die Arbeiterschaft , in ivelchem er darauf hinweist, daß ein
Versagen der Arbeiter einen faulen Frieden zur Folge haben
würde . Er verlangte Mannschaftsersah und Geldmittel . — In
London ermattet inan durch die Neumusterungen eine Haide
Million Soldaten an die Front schicken zu können.

WtlsouS Frieden - bedingunge».
Rotterdam , 8. Jan . Englische Blätter wollen aus Amerika

erfahren Huben, daß Wilson Fricdensbedingunge » entworjeu
habe , di« folgende Forderungen der Entente enthalten:
1. Abtretung Elsaß -Lothringens . »
2 Abtretung des Trentino und Triests.
3. Wiederherstellung Belgien ». Serbien ». Montenegros und

Rumäniens.
4. Verdrängung der Türkei aus Europa.
6. Wiedergutmachung aller Schäden , insbesondere der durch

Versenkungen verursachten.
6. Zusicherung , daß kein für unabhängig erklärtes ehemals

russische- Gebiet unter Einflußnahme des Vierbundes
gerate.
Lagegen sind die Alliierten bereit , die von ihnen verur¬

sachten Schäden zu ersetzen, Deutschland die Kolonien zurück-
zugeben und die Fragen finanzieller und territorialer Kom¬
pensationen betr . die von den Vierbundstaaten verlangten
Gebietsabtretungen zu diskutieren.

Die Kohlennot in Amerika wächst.
Genf , 8. Jan . Die Koblennot in den Vereinigten

Staaten ist weit ernster als in Europa . Da bandelt es sich
rricht um unzulängliche Vorräte , sondern es sind einfach kein«
Kohlen da , weil die Zufuhr völlig versagt. Die Not der Be¬
völkerung ist — das geben selbst englische Blätter , u — ganz
unbeschreiblich.

Krieg », und Frtrdrn - stimmung tu Amerika.
Hang , 8. Jan . Nach Meldungen aus Washington ist man

dort allgemein überzeugt , daß die Rede Lloyd Georges den
.Krieg bis ans Ende " ankündige . Hingegen taffen sich eng¬
lische Blätter aus Washington berichten, daß in Amerika eine
starke Strömung zugunsten des Friedensschlüsse- einsetze, da
man anfange , an die aufrichtige Friedensfreundschaft Deutsch¬
lands zu glauben.

Ein neue - italienisches Ministerium.
Bern , 8. Jan . Da » italienische Anitkblatt veröffentlicht

ein Dekret , nach dem ein Ministerium für Pensionen und
militärisches Hilfswesen geschaffen wird . Zum Minister ist
Bissolati auSersehen.

Kommen Japaner nach Europa?
Bern , 8. Jan . In Athen ist bekannt geworden, daß in

Tokio tatsächlich Truppenverschicbungen nach Europa erfolgten.
ES handelt sich um Epezialtruppen. die einen Tropentransport
darstellen sollen. Um einen regelrechten Transport nach
Europa wird in der japanischen Presse noch immer gestritten.
Die große Mehrheit der Preffe lebnt jedoch jede Beteiligung
Jai tus entschieden ab.

Der Gnckesche Komet gefunden.
Hamburg , 7. Jan . Dem Direktor der Hamburger Stern¬

warte Professor Dr . Schon ist es gelungen, auf einer am
31. Dezember aufgenommenen Platte den periodischen Kometen
Encke aufzusinden . Das Gestirn steht am westlichen Ende deS
Sternbildes der Fische, ist aber sehr ltchtjchwach.



«milche und Provinznacbricbten.
Hachenburg , 9 . Januar.

'Sparsamer .Kartoffelverbranch . Ter Herr
Oberpräsident der Provinz Hesseii-dlissan hat in einer
kürzlich hier bei der Regierung staitgehobteu Sitzung
von Vertretern der Kreise ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß eine Erhöhung der Kartoffelmeuge über 7 Pfund
für die Woche hinaus völlig Ausgeschlossen sti . Es er¬
geht deshalb an die Bevölkerung das dringende Ersuchen,
mit den zur Einkellerung überwießne » Kartoff lmengen
auf das sparsamste zu wirtschaften . Es ist völlig aus¬
geschlossen, daß Haushaltungen , die ihre Kartoffeln vor¬
zeitig aufgezehrt haben , Ersatz gegeben werden könnte.
Es werden überall Kellerrevisionen vorgenommen und
Haushaltungen , die mit ihren Kartoffeln nicht haushäl¬
terisch nmgetzangen sind , die eingekellerten Mengen
wieder entzogen.

Berod , 7. Jan . Dem Gefreiten Louis Heinrich Müller,
in einem Fuß Att .-Batt ., Sohn des Herr » Adolf Müller
hier , ist in den Kämpfen bei Cambrai das Eiserne Kreuz
verliehen worden.

Puderbach , 8 . Jan . Die im vorigen Jah ' e in Betrieb
genommene Eisenerzgrube ..Reichensteinerberg " verspricht
lebensfähig zu werden . Quantität und Qualität des
vorkommenden Erzes ist gut . Die Belegschaft beträgt
bis jetzt etwa 100 Mann , darunter 30 Kriegsgefangene.
Die Beförderung des gewonnenen Erzes geschieht bis
jetzt nach Bahnhof Puderbach.

Wiesbaden , 4 . Jan . In Anwesenheit des Oberpräsi¬
denten der Provinz Hessen-Nassau Exzellenz von Trott
zu Solz tagte gestern hier im Landeshause die 4 Kriegk-
tagung der Landwirtschaftskammer . Die Verhandlungen
wurden von dem Vorsitzenden der Kammer Landesöko-
nvmierat Bactmann -Lüdicke Frankfurt aai Main geleitet.
Der Oberpräsident bemerkte in einer Ansprache , daß die
Landwirte bedenken möchten , daß der endgültige Sieg
auch von ihrer Miihilfe abhänge . Aus dem Geschäfts¬
bericht für 1916/17 , den der Vorsitzende erstattete , ist
folgendes hervorzuheben : Das Ernteergebnis im Berichts¬
jahr entsprach den gehegten Erwartungen keineswegs.
Das Wintergetreide hatte erheblich unter dein Frost zu
leiden . Fünfzig Prozent des Winterroggens im Bezirk
mußten deshalb neu bestellt werden . Auch das Sommer¬
getreide ist unter dem Einfluß der Trockenheit nicht gut
ausgefallen Die Kartoffeln standen ursprünglich wunder¬
schön, doch ist nur eine gute Miltelernte in Nassau zu
verzeichnen . Der Mangel an Hafer hat sich bei der

Pferdehaltung empfindlich bemerkbar gemacht . Um die
Arbeitsfähigkeit der Pferde für die kommende Frühjahrs¬
bestellung zu sichern , wird empfohlen , jetzt mit der Hafer-
fütterung zu sparen , um im Frühjahr während der Arbeit
die doppelte Menge füttern zu können . Der Mehraubau
von Oelfrüchten und die Ausdehnung des Flachsbaues
ist de» Landwirten dringend ans Herz zu legen . Dünge¬
mittel sind augenblicklich knapp und werden noch knapper
werde, ' . Ein Ersatz wird jetzt in dem künstlichen Sal¬
peter hergestellt . Die Pferdezucht , die Rindvieh sucht,
ebenso die Schweinezucht haben unter dem Kriege starke
Einbußen erlitten . Dasselbe ist über die Geflügel - und
Ziegenzucht zu sagen . Die Kaninchenzucht allein hat
gute Fortschritte geinacht . Zur Förderung der Kaninchen-
zucht bestehen jetzt im Bezirk 24 Znchtstationen , 27
Deckstationen und 23 Häsinnenstationen . Auch die
Schafzucht hat eine Besserung erfahren , wozu der
Mangel an Wolle wohl den Hauptanstoß gegeben hat.
Der Heu - und Strohversorgung sieht man ' mit der
größten Sorge entgegen . Zu ihrer Behebung wurde ein
größerer Verband gegründet , der die Futtermittelver-
sorgung aus Rußland fördern sott . Die Arbeiterfrage
ist besonders schwierig . Sie wird sich noch schwieriger
gestalten je länger der Krieg dauert . Besonders Lob ge¬
bühre den Frarien und Töchtern der Landwirte , die
übermenschliches geleistet , um die Betriebe überhaupt
aufrecht zu erhalten . Die Jungmannen haben sich bei
ihren landwirtschaftlichen ' Hilfeleistungen wohl bewährt.
Die Ecnteschätzungen haben vollständig enttäuscht . Der
Bericht gab zu einer Besprechung keinen Anlaß — Der
Voranschlag für das Rechnungsjahr 1918 sieht an Ein¬
nahmen 338408 Mark an Ausgaben 375232 Mark vor,
sodaß eine Mehrausgabe von 39884 Mark vorhanden.
Der Voranschlag fand die Genehmigung der Versamm¬
lung . — An Stelle des wegen hohen Alters ausgeschie-
denen Vorstandsmitgliedes Eidt -Hundsangen wurde Land¬
wirt Enders - Heunethal gewählt . Für das veistorbene
Kammermitglied Bürgermeister » Hristian -Altstadt über¬
nahm Landwirt Wiegand -Himmighofen das Referat für
das Molkereiwesen.

Vom Fkldderg , 7 . Jan . Zur Erinnerung an die vor
50 Jahren erfolgte Gründung des Taunusklubs saad
gestern mittag im Kapitelsaal des Frldbergturms eine
von den einzelnen Ortsgruppen zahlreich besuchte Gedächt¬
nisfeier statt.

Aay und Fern.
O I » « jährige Negimentsjubiläe » . Von den im Feld-

stehenden Truppenteilen können in diesem Jahre vier
Infanterie -Regimenter auf ein lOOjähriges Bestehen zurück-
bb k̂̂ n. Es sind dieses das Fiisilier -Reginient v. Steinmetz
sWestpreußisckies) Nr . 37 in Krotoschin . das Füsilier-
Regiment Generalfeldmarschall Graf Mvltke (Schlesisches)
Nr . 38 in Glatz das Niederrheinische Füsilier -Regiment
Nr . 39 m Duneldorf und das Füsilier -Regiment Fürst
Karl Anton von Hohenrollern (Hohenzollernsches ) Nr . 40rn Aachen.

O Ter preußisch - bayerische Lotterievertrag , der
nächstens abläust . wird aufrechterhalten bleiben . Preußen
hat bis jetzt aus dem Lotterieverhältnis seit 1913 3 991945
Mark an Bayern darauf bezahlt . Im Jahre 1917 dürste
eine weitere Preiszahlung von \ xk Millionen Mark dazukommen.

o Tie Feuerbestattung 191V . Die Feuerbestattung
hat im Laufe des Krieges im Deutschen Reiche sehr zu¬
genommen . Die Zahl der Einäscherungen im Jahre 1917
ist auf 14 000 anznnehnien , während im Jahre 1913 nur
lt 433 Einäscherungen gezählt wurden . Es gibt jetzt in
Deutschland 53 Feuerbestattungsstätten ; d e zuletzt e öffneten
befinden sich in Pfor,heim , Königsberg in Pr . und Plauen.

Nerrra -iruswerie Lebensnnttetvertciter . >-'>>,
Wilhelmshaven ivnrden ein Kaufmann . ein ■-' »rit' e4 r
euiJHeutnet  und ein Magistratsbea Mer verhaftet . t,e
fmb beschuldigt Weizenmehl als . Auslandsware " zu Preisen
von 4 bis 0 Mark das Pfund oerkauft zu haben ferner

// - "Ngeklagt wegen , Bernntreuuns nnd Nahrungs.
Mittelfalschnng . Die vier waren die Lebensmiftelvertefter.
der Stadt Wilhelmshaven . Das Geschäft war glänzend ^
AÄÄ b; rÄ/ lM fr r &ereit§ «n Bankguthaben von
1500000 Mark hatte , das natürlich beschlagnahnit wurde
Stadtrates ^ ' ^ ° b' id Mitglieder des Wilhelmshaoener

o Für 120 000 'Warf Eisenbahngüter gestohlen,
tn Jameln ausgedeckten Bahuhossdiebstähle übertreffen

be: weitem alles , ivas bisher an solchen Diebstählen vor-
gekommen ist. Bor kurzem wurde ein Packmeister ver-
haftet , bei dem sich sur 10 000 Mark gestohlene Güter be-
fanden : jetzt wurden ein Weichensteller und ein Rangierer
feltgenommen . die für etwa 120 000 Mark Waren gestohlen
haben . Zur Fortschaffung der gewaltigen Diebesbe .tte
waren zehn mit Pferden bespannte Wagen nötig Es
handelt sich hauptsächlich um Kleidungsstücke . Stoffe undNahrungsmittel.

G Die Pest in China . Pariser Blätter melden auö
Pekings Im Grenzgebiete der Provinz Tschansie und der
Mongolei »st die Pest ausgebrochen , die sich schnell aus-

Für die Schrifrleitimg und Anzeigen verantwortlich:
Theodor Kirch Hübel  in Hachenburg.

Anordnung.
Auf Grund der Anordnung der Rffchsstelle für Speisefette vom

15. Dezember 1017 (Reichs -Anzelger Nr . 298 vom 17. Dez.) wird
hiermit für den Umfang de» Regierungsbezirks Wiesbaden das Fol¬
gende bestimmt:

Die in meiner Anordnung vom 6. März 1917 § 3 Ziffer 2 zur
Deckung des Anspruches auf Butter den Fettselbftoersorgern belassene
Menge Vollmilch wird auf 0,4 Liter täglich herabgesetzt . ES dar :
also auf den Kopf des Haushaltungsangehörigen höchstens diess
Menge zur Verbutterung zurückbehalten werden

Diese Anordnung tritt mit dem 1. Januar 1918 in Käst.
Wiesbaden , den 19. Dezember 1917.

Der Regierungspräsident
I . 81. : Draege.

Geheimer Regierungsrat.
Wird veröffentlicht.

Hachenburg , den 9. l . 1918. Der Bürgermeister.

Butterverkauf
am Freitag , den 11 . Januar , bei Witwe Karl Lück.
1—2 Uhr nachm , an Inh . der Fettk . mit Nr . 1— 125
2 —3 „ .. „ .. . . ,. 126 - 250
3 —4 „ „ , , „ ,, „ „ „ 251 — 375
4— 3 „ ' „ „ „ „ „ „ 376 —Schluß

Die Abgabe vor oder nach den festgesetzten Verkaufs-
stnnden findet in keinem Falle mehr ftatt!

Hachenburg, den 9. 1. 1917. Der Bürgeimeister.

Bekanntmachung.
Die Mitglieder unserer Kasse werden angehalten , in

Erkrankungsfällen stets den Arzt in seinen Sprech¬
stunden aufzusuchen. Die Kosten für Besuche hat
ein Mitglied in allen Füllen selbst zu tragen
wenn nach Art der Erkrankung Wegefühigkeit
des Mitglieds vorliegt.

Die Aerzte sind seitens unserer Kasse angewiesen , alle
derartigen Fälle unverzüglich bei uns zu melden , ivorauf
wir die Kosten für den Besuch des zu Unrecht bestellten
Arztes bei dem betreffenden Mitgiiede erheben und bei
Zahlungsverweigerung sofort mit allen gesetzlichen Mitteln
gegen dasselbe oorgehe » werden.

Der Vorstand
der Allgemeinen Ortskrankenkaste für den

Oberwesterwaldkreis.

c» c . ~ ~ b9abe, des Fleisches erfolgt in dieser Woche wie nachstehend angegeben.
An die Einwohner der Stadt: Freitag den lt . Januar 1918
vormittags 9 —10 Uhr an die Inhaber der Fleischkarten niit den Nur . 401 — 450

Zahn -Praxis
Harfen bprg.

Vom Militär entlassen , habe ich meine
Sprechstunden wieder ausgenommen:

Werktags 9 — 1 und 3— 7 Uhr,
Sonntags nur 10— 2 Uhr.

Otto Bockeloh, Dentin.
MMilifi »»«««««»«•• • • •• • • «»»SS8. SSSLLH«

10 — 11
11_ 12 " " " "

nachmittags 1- 2 „ „ ..
9 _ r," “ ° » ii ii ii ii3—4» ii ii ii ii ii

" E ö " " " " "
II ® ® II II II II II
" ^ <1 II II II II

. » , _ « II II II II
und zwar bei dem Metzgermeister Groß  hier.

Die Abgabe an die  Landbevölkerung  erfolgt bei dem Metzgerineister
rämer  hier , am 1l. Januar 1918 von 9 Uhr vormittags ab.

Es wird ersucht , pünktlich zur angesetzten Stunde , aber auch nicht früher zu er¬
scheinen . da strenge Reihenfolge innegehalten wird , um unnötiges Warten der Käufer
zu vermeiden . ' '

Hachenburg, den 9. 1. 1918 Der «Bürgerin Hfl er.

451 - Schluß
1— 50

51 — 100
101 — 150
151 - 200
201 — 250
251 — 300
301 —350
*51 - 400

i )ott dem Allmächtigen hat es gefallen, gestern abend
87s Uhr meinen lieben Mann , unseren guten Vater , Groß¬
vater und Schwiegervater

bmn Philipp Bender
stach längerem Leiden im hohen Alter von 83 Jahren zu sich
in die Eivigkeit abzurufen.

Hachenburg, Gießen, östlicher Kriegsschauplatz, den
9 . Januar 1918.

Im iHmen der trc :r 4<tt Mitterdllerelien:
Wilhelmine Benoer geb. Bierbrauer.

Die Beerdigung findet Freitag , den 11 . Januar,
nachmittags 2 Uhr statt.

Suche sofoit ein braves,
fleißiges

Mädchen
da ? melken kann.

Josef Rödig
Ristermühle b. Hachenburg. '

Suche tüchtiges , nicht zu
junges

Dienrtmädcben
per 1. ober 15 . Februar.

Frau Gust . Jünger
Putz - und Modewaren

Attenkirchen , Westerwald.

Guterhalienen kleineren
Kleiderschrank , gutheizen-
den Hinnuerofeu nnd ein
Sofa zu kaufe » gesucht.
Näheres in der Geschäftsstelle
' Bl.

Zu kiufe» gelucdt-
ein Fleisch ?äncher - nnd
Aufbewahrun .gsapparat
gcbrancht , jedoch gut erhalten.
Angebote mit Preis an die
Gcschäftsstelle d . Bl.

GefeftäffsbrUfumfehiige
in verschiedenen Farben

sowie
Briefpapier unii Umschläge

lose und i» Packungen
»inpfiehlt

Cft. K’rchhübei . Rach »v«ra.

Trausr - Ilnseiflf !) verschiedener Ausfüh .ung fertigt schnellstens
1I0UC , nu ^ eigen Buchdruckereir „ . Kirchüttv, », Hoch nbu

an
nburg.

Neu eingetroffen!
Kleine Rübenschneiver

Trommeln zu RübenschuciderN
Prima Ledersett Schuhwichs (Erdal).

8tttdo«Ä §mä \üt fiüchenvmg.

Frostbalsam
bester Frostschutz

chnell wirkend bei Frost an
Händen , Füßen und L ihren,
i» F 'aschen >i»d in Tuben

empfieh ' t
>farl  Dasbach , Drogerie,

Hachenburg.

Schafverkauf.
Wir verkaufe, , am H>. d . Mts,  mittags I Uhr,

an unserem Schasstall in Hachenburg über 40 Zuchlschofe
und Lämmer.

tHacheuburg , den 9 Januar 1918.
Schaszuchtgenosieuschast.

rn haben bei
K, Dasbach , Hachenburg.
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